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Gemeinschaftliche Infrastruktur,
Lernen zu teilen.

Die Straße und der öffentliche Raum sind seit jeher ein Ort der Begegnung, der 
Interaktion, der Gemeinschaft und des Konflikts. Ein Ort, an dem viele Funktionen 
und Akteure der Stadt miteinander verbunden sind. 
Dieser hybride und intensive Zustand ist aufgrund von Veränderungen in den Pro-
duktions- und Konsummodellen oder der Kategorisierung und Umverteilung von 
Aktivitäten im städtischen Raum gefährdet. 

Dieser Prozess wird durch die Digitalisierung und Virtualität beschleunigt, da die-
se Phänomene große Auswirkungen auf  die Beziehungs-, Arbeits- und Mobilitäts-
muster haben.
Diese Dynamik steht nicht im Einklang mit dem Konzept des kollektiven Lebens-
raums, welches für eine Stadt von großer Bedeutung ist. 

Parallel zu diesen Phänomenen haben sich soziale und demographische Verände-
rungen vollzogen, welche sich im Wettbewerbsprogramm widerspiegeln und sich 
unmittelbar auf  die Bedeutung des häuslichen Bereichs und die dort stattfinden 
Rituale auswirken.

Die Dekonstruktion des Konzepts der traditionellen Familie (mononuklear und 
heteropatriarchal) hat die Tür zu einer Vielfalt von Formen des Zusammenlebens 
geöffnet, die mit einer Verringerung der Zusammensetzung dieser Einheiten ein-
hergeht. Darüber hinaus gibt es eine allgemeine Alterung der Gesellschaft. Wir 
leben länger und doch immer häufiger einsamer und isolierter. Um dieser Entwic-
klung entgegenzuwirken ist ein Paradigmenwechsel nötig, der die formelle und 
informelle Pflege in den Mittelpunkt stellt. 

Die Erfahrung von Wohnungsbaugenossenschaften und anderen kollektiven Initia-
tiven, die mit Beziehungs- und Lebensformen experimentieren, zeigt, dass kollek-
tives Wohnen einen großen Beitrag zur Stärkung der Gemeinschaft leisten kann.

Unser Vorschlag ist ein offenes System, welches die typische Monofunktionalität 
von Wohngebäuden verändert. Das Gebäude trägt dazu bei, die Individualisierung 
und Atomisierung zu durchbrechen, indem es die Grenzen des privaten Raums au-
fweicht und mehrdeutige Räume und Begegnungsmöglichkeiten schafft, die den 
Aufbau von Vertrauen und Bindungen ermöglichen.

Ein Gebäude, in dem wir lernen zu teilen, Räume für Verhandlungen, offen für Aus-
tausch und Zusammenkommen. 

Eine gemeinschaftliche Infrastruktur für ein sozial und ökologisch nachhaltiges 
Leben.
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Konstruktion
Der infrastrukturelle Teil, der aus den Treppenhäusern und dem zentralen Streifen besteht, unterscheidet sich 

von den transversalen Teilungen von Zimmern (Rahmen + Auff üllung).

Für diese Teilungen sind Selbstbausysteme vorzustellbar. Diese würden dem Benutzer die Kontrolle überlas-

sen und die Möglichkeit geben im Lauf der Zeit Anpassungen vorzunehmen.

Die kleinen Spannweiten erlauben die Konstruktion zu optimieren. Diese Tatsache würde eine Holzkonstruk-

tion vorstellbar machen. 

Nachhaltigkeit
Das vorgeschlagene Durchwohnen garantiert die Besonnung jeder Wohnung und fördert die Querlüftung 

(zunehmend notwendig in einem zukünftigen Klimawandel-Szenario)

Reduzierung des Energiebedarfs durch Verringerung der beheizten Fläche pro Person.

Die Tatsache, dass es Gemeinschaftsräume im ganzen Haus mit unterschiedlichen Orientierungen gibt, bie-

tet eine Vielzahl von Situationen im Laufe des Jahres. 

Gemeinschaftsräume als klimatischer Zufl uchtsort (Räume mit intensiverer Nutzung, die eine Optimierung 
der zu heizenden oder zu kühlenden Bereiche ermöglichen).
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Anleiter- und Aufstellfächen vor dem GebäudeRettungswege im Geschoss

Grundstruktur

Eine Matrix mit einer sehr klaren, neutralen und einer nicht-hierarchis-
chen Geometrie, welche die Reproduzierbarkeit in anderen Kontexten 
erleichtert.

Das geometrische Schema, welches sich auf die Ecke bezieht, ergibt 
sich aus der Modulation in den beiden Richtungen des Volumens. Isotro-
pes Netz 2,80/5,60

An den Kreuzungspunkten der Achsen werden Verteilungsräume einge-
baut, die als Scharnier fungieren und die Räume artikulieren.
Das Scharnier ist in eine mittlere Raumschicht integriert, welche auch die 
Nasszellen, Lifte und Haustechnikschächte beinhaltet. 
Die mittlere Raumschicht ist auf die nötigen Grundmaße reduziert, um 
die Haupträume großzügig gestalten zu können.

Gliederung und räumliche Kontinuität

Ausgehend von der anfänglichen Modulation der Räume wird eine dia-
gonale Beziehung zwischen den Räumen hergestellt. Dies trägt der Aus-
richtung des Gebäudes und der Ecktypologie Rechnung und stärkt die 
Beziehung zwischen Straße und Innenhof.

Diese Raumbeziehungen führen zu einem Schema bei dem das Pro-
gramm nach dem Muster “voll / lehr und privat / gemeinschaftlich” or-
ganisiert ist. Wir unterscheiden zwischen einzelnen Raumzellen (intime 
Räume) und gemeinsam genutzten Räumen für die Interaktion.

Die gemeinsam genutzten Räume können der Wohnraum innerhalb        
einer Wohnung sein, das Wohnzimmer innerhalb eines Clusters oder 
auch der Gemeinschaftsraum für die ganze Etage. 

Interne Kreisläufe

Das System basiert auf zwei Treppenhäusern und einem großzügi-
gen Vorraum. Dieser ist Teil des gemeinschaftlichen Weges durch das         
Gebäude. Zusätzliche einzelne Treppen fördern die Verbindung zwis-
chen Gemeinschaftsräumen. 

Die unterschiedlichen Möglichkeiten das Gebäude zu durchqueren      
erlauben sich je nach Bedarf eine privatere oder gemeinschaftlichere 
Nutzung des Gebäudes. 

Die Zirkulation beeinträchtigen die Privatsphäre der Räume nicht.

Wohnen. Ein und dasselbe Schema, 
mehrere Typologien für sich ändernden Wohnbedarfen. 

Die Typologien Wohnen Basic und die Clustertypologien basieren auf 
demselben Schema, was ihre Kombination und Transformation ermögli-
cht. Die Grundstruktur erlaubt das Durchwohnen, mit einer Nord-Süd-, 
Ost-West- oder Nord-West-Beziehung (Eckwohnung). 

Die Wohneinheiten werden aus mehreren Zellen zusammengesetzt, was 
zu Typologien mit unterschiedlichen Größen und einer unterschiedlichen 
Anzahl von Bewohner*innen in unterschiedlichen Lebensphasen führt.  
Die Struktur besteht aus kleinen Einheiten von 10, 12 oder 15 m2. Die 
effi  zienten Abmessungen ermöglicht so eine große Flexibilität und Viel-
seitigkeit.

Mehrere zusammenhängende Räume, anstelle eines großen Hallen-
raums, ermöglichen die Gleichzeitigkeit von Situationen, die in einem 
Cluster auftreten können. Der Maßstab der Räume, vom Schlafzimmer 
bis zum Gemeinschaftsraum im Erdgeschoss, ist an die kollektiven Prak-
tiken und die Mehrfachhäuslichkeit angepasst.

Übergang zwischen öffentlichem, gemeinschaftlichem, 
geteiltem, und privatem Raum

Den gemeinschaftlichen Charakter des öff entlichen Raums wieder-
gewinnen und ihn in das Innere des Gebäudes ausdehnen, um Räu-
me der Interaktion zu schaff en. 

Auf spielerische Art und Weise werden die Erschließungs-, Gemeins-
chafts- und Arbeitsräume zu einer Kontinuität verbunden.  So entsteht 
ein fl ießender Übergang zwischen privaten und öff entlichen Räumen. 
Zugunsten vielfältiger Gemeinschaftsräume werden die privaten Rau-
meinheiten auf kleine funktionale Einheiten begrenzt. 

Die Stockwerke werden nicht nur über die Haupttreppen miteinander 
verbunden, sondern auch über die Verknüpfung von Gemeinschaf-
träumen in eine alternative Wegeverbindung. Das Erdgeschoss mit 
Wohnraum ermöglicht die Nutzung des Gemeinschaftsraums im ge-
samten Gebäude.

  

Produktive Räume

Produktive und häusliche Räume sind in das Raumkontinuum des           
Gebäudes integriert. So wird neben dem Arbeiten in privaten Räumen 
auch das Prinzip des Co-Workings gefördert.

Neben Arbeitsplätzen an Schreibtischen werden auch Arbeitsplätze in 
Werkstätten angeboten. Die Einzel- oder Gemeinschaftswerkstätten im 
Erdgeschoss ermöglichen es den öff entlichen Raum zu aktivieren und 
das Erdgeschoss zur Straße hin durchlässiger zu gestalten.  

Die Kantine wird zum Treff punkt zwischen Werkstatt und Co-Working.
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